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Der Doktor aus der eigenen Uni
Der Staatsrat legt demGrossen Rat nächsteWoche einen Bericht zur Förderung der Hausarztmedizin im Kanton Freiburg
vor. Kernpunkte sind der Aufbau einesMasterstudiums und die Einrichtung von Praktikumsplätzen für Jungärzte.

FAHRETTIN CALISLAR

7,5 Millionen Franken würde
das Masterstudium inMedizin
an der Universität Freiburg im
Jahr nach Abzug von Bundes-
geldern kosten. Plus rund 3,5
Millionen Franken für die Lan-
cierung. Und in einem ersten
Schritt müsste der Kanton mit
Investitionen in der Höhe von
45Millionen Franken rechnen.
Dies rechnet der Staatsrat in
einem Bericht an den Grossen
Rat zur Ausweitung des Medi-
zinstudiums an der Uni vor.
Mehrere Grossräte hatten im
Zusammenhang mit dem dro-
henden Hausarztmangel eine
Analyse gefordert.
Für den Bericht stützt sich

der Staatsrat auf eineMachbar-
keitsstudie. Er führt aus, dass
ein solches Studium ein Vorteil
für den Universitätsstandort
wäre. Es wäre möglich, den
Ausbau des Medizinstudiums
mit der Einrichtung eines Lehr-
stuhls für Hausarztmedizin zu
verbinden. Dieser wäre nach
demjenigen inZürichder zwei-
te dieser Art in der Schweiz.
«Das Programm würde eine
Aufwertung der Hausarztme-
dizin sowie die Schaffung einer
Professorenstellemit sich brin-
gen», schreibt der Staatsrat.
Vorgesehen wären Lehrgänge
für 40 Studierendemit Schwer-
gewicht auf Kommunikation,
wirtschaftliches Denken,
Teamarbeit und Personalfüh-
rung. Daneben würde For-
schung in diesem Bereich be-
trieben. «Daran fehlt es imMo-
ment.» Erfahrungsgemäss wä-
re damit zu rechnen, dass pro
Jahr zehn neue Hausärzte aus
derUni Freiburg imKanton die
Arbeit aufnehmenwürden.

Bedarf ist ausgewiesen
Pro 10000 Freiburger zählen

die Statistiker sechs Grundver-
sorger. Damit liegt der Kanton
schweizweit auf einemder hin-
tersten Plätze. Die Nachfrage
wächst mit der Bevölkerung,
womit der Engpass laut dem
Staatsrat immer prekärer wird.
Es wurde auch einiges getan.
So hat die Uni das dritte Stu-
dienjahr und den Bachelor in
Medizin eingeführt. Die Zahl
der Studienplätze wurde er-
höht. Doch für den Abschluss
müssen die Studierenden an
eine andere Hochschule.
Wie die Sprecherin der Er-

ziehungsdirektion, Marianne
Meyer Genilloud, auf Anfrage
ausführt, wird der geplante
Medizin-Master in Freiburg
von der Bundespolitik und den
anderen medizinischen Fakul-
täten der Schweiz begrüsst.
Der Bedarf sei zwar ausgewie-

sen, die Finanzierung jedoch
müsse noch analysiert werden,
räumt der Staatsrat ein. In die-
sem Bereich müssten noch
weiterführende Untersuchun-
gen gemacht werden.

Gemeinden helfen aus
Es zeige sich, dass der allge-

meine Trend weg von der Ein-
zelpraxis im Dorf und hin zu
Gemeinschaftspraxen sowie
der Behandlung von Patienten
in den Notfallabteilungen der
Spitäler gehe, so der Staatsrat.
Gemeinden unterstützen mit-
unter Projekte für Praxen. Zu-
schüsse für den Aufbau medi-
zinischer Zentren, wie sie die
anfragenden Grossräte ange-
sprochen haben, führten
ausserdem zu einer Ungleich-
behandlung anderer Ärzte.
Ausserdem sei die Wirksam-
keit nicht klar.
Jedoch könne der Kanton

seine Kontakte spielen lassen,
um Bürgschaften zu leisten,
heisst es im Bericht. So könn-
ten angehende Hausärzte für
die kostenintensive Errichtung
einer Praxis günstig zu Bank-
darlehen kommen. Dies sei
vergleichbar mit dem Fall an-
derer kleiner Unternehmen,
betont der Staatsrat: «Es ist an-
gezeigt, niederlassungswillige
Ärzte an die bestehenden Fi-

nanzierungsstrukturen zu ver-
weisen, statt neue zu schaffen.»

Hand inHand arbeiten
Der Staatsrat erwähnt in sei-

nem Bericht schliesslich, dass
der Bund einweiteres Problem
angehe: das im Vergleich zu
Spezialisten geringere Ein-
kommen von Hausärzten. Mit
der anstehenden Reform des
Tarifs könne der Grundversor-
ger pro Konsultation mehr
Geld erwarten. Das erhöhe die
Attraktivität. Genauso wie die
Bemühungen des Kantons, die
Strukturen des Notfalldienstes
der Ärzte und des Spitalnetzes
zusammenzuführen.
Vorstellbar ist ein System, in

dem bei einer Überlastung des
Spitalnotfalls tagsüber dieser
Patienten mit leichten Gebre-
chen an denHausarzt verweist.
Im Gegenzug könne das Spital
zu Randzeiten jene Fälle über-
nehmen, bei denen sonst ein
Pikettarzt zum Einsatz käme.
Dieser müsste so nur in Spe-
zialfällen eingreifen. Der
Staatsrat weist auch auf den
neuenDienst für leichteNotfäl-
le amKantonsspital und auf die
geplanten Permanencen in
Freiburg, Riaz und Tafers nach
dem Vorbild von Merlach hin.
Auch diese erleichterten den
Hausärzten die Arbeit.

Der Bedarf an neuen Hausärzten steigt. Ein Studienabschluss in Medizin in Freiburg wäre ein Beitrag gegen den Mangel. Bild key

E in weiterer Trumpf, den
der Staatsrat zur Lö-
sung des Hausarztman-

gels ausspielenmöchte, ist die
Praxisassistenz – ein sechs-
monatiges Praktikum von As-
sistenzärzten des HFR bei
Hausärzten. Das Konzept
wird seit 2010 ausprobiert und
vom Kanton versuchshalber
finanziell unterstützt (die FN
berichteten). Der Bund hat
aufgrund der laufenden kan-
tonalen Projekte auf eigene fi-
nanzielle Anreize verzichtet.
DieZwischenbilanzdesPro-

gramms ist laut dem Staatsrat
vielversprechend. Von bisher
acht Assistenzärzten, die das
Programm absolviert haben,
haben vier die Tätigkeit als
Grundversorger aufgenom-
men. Drei haben den Schritt
angedeutet. Aktuell schätzt
der Kanton die entstehenden
Kosten für das Programm auf
360000 Franken. Er über-
nimmt 80 Prozent des Mehr-
aufwands, die Hausärzte be-
zahlen 20 Prozent. Der Staats-
rat baut dasProgrammwie an-
gekündigt aus. Die Prakti-
kumsplätze werden von heute
drei 2016 auf vier und 2018 auf

fünf erhöht. Im Februar dieses
Jahres war noch von einem
weiteren Schritt schon im Jahr
2017 die Rede. Damit könnten
bis zu zehn Personen pro Jahr
das Programm absolvieren.
ZudemerhaltendiePraktikan-
ten finanzielleHilfe fürWeiter-
bildungen in anderen medizi-
nischen Bereichen. Schliess-
lich erwägt der Staatsrat die
Einrichtung der Stelle eines
Koordinationsarztes, der das
Programm begleitet, für die
Rekrutierung zuständig ist, die
Qualitätssicherung gewähr-
leistet und das Projekt nach
aussen vertritt.
Die Freiburger CVP-Natio-

nalrätin Christine Bulliard
hatte das Projekt auf nationa-
ler Ebene angestossen. Sie
zeigt sich auf Anfrage zufrie-
den und glücklich, dass der
Staatsrat beschlossen hat, die-
sen Weg weiterzuverfolgen.
Sie werde auch in Bundes-
bern weiterhin in diesem Sin-
neDruckmachen. «DerHaus-
arztmangel ist ein Problem,
das uns alle beschäftigt. Jeder,
der sich mit dem Thema aus-
einandersetzt, ist willkom-
men», sagt sie. fca

Praktika: Die Praxisassistenz im
Kanton soll ausgebaut werden

Neuer CT-Scanner imDaler
Das Daler-Spital in Freiburg hat einen neuen CT-Scanner.
Dieser reduziert die Strahlenbelastung für die Patienten.
FREIBURG Ab Anfang Oktober
können sich Patientinnen und
Patienten im Daler-Spital mit
einem CT-Scanner der neus-
ten Generation untersuchen
lassen. Das Spital ersetzt mit
dem Scanner das Gerät, das es
seit einigen Jahren verwendet.
Die neue Technologie reduzie-
re die Strahlenmenge ummin-
destens 75 Prozent, heisst es in
einer Medienmitteilung. Die
hoch entwickelte Bildqualität
erleichtere die Diagnose. Zu-
dem profitierten die Patienten

von einer verkürzten Verweil-
dauer, und für Patienten mit
Übergewicht, eingeschränkter
Mobilität oder Klaustrophobie
werde die Untersuchung ange-
nehmer.

Neuster Stand der Technik
Das Daler-Spital will mit der

Anschaffung des neuen CT-
Scanners sein technisches
Niveau auf dem neusten Stand
halten, speziell im Bereich der
Untersuchung der weiblichen
Brust. cs

Urs Schwaller geht zuGroupeMutuel
Der Sensler CVP-Ständerat Urs Schwaller wurde amMontagabend in den
Verwaltungsrat der Walliser Versicherungsgruppe GroupeMutuel gewählt.
TAFERS/MARTIGNY Im Rahmen
einer Gesamterneuerung ihrer
strategischen Führung hat die
Walliser Versicherung Groupe
Mutuel den Freiburger CVP-
Ständerat Urs Schwaller in
ihren Vorstand berufen. Das
Unternehmen mit Sitz in Mar-
tigny hat die Wahl an seiner
ausserordentlichen General-
versammlung am Montag-
abend vollzogen. Die Wahl sei
das Ergebnis einer monatelan-
gen Evaluation, so Schwaller
auf Anfrage. Er amtet zurzeit

als Vizepräsident der Gesund-
heits- und Sozialkommission
der kleinen Parlamentskam-
mer. Schwaller hatte letzte
Woche gegenüber den FN an-
gekündigt, dass er nächstes
Jahr nicht mehr an den Ge-
samterneuerungswahlen an-
treten werde. Bisher habe er
nicht viele Mandate und Auf-
gaben angenommen. Doch
nun wolle sich wieder aktiver
um seinen Beruf als Rechtsan-
walt kümmern und Weiterbil-
dungsprojekte umsetzen.

Die unter dem Strich zweit-
grösste Schweizer Krankenver-
sicherung mit 1,4 Millionen
Einzelversicherten und 2000
Angestellten – davon arbeiten
300 in Villars-sur-Glâne – hat
am Montagabend sechs neue
Verwaltungsräte bestimmt.
Neue Präsidentin des Vorstan-
des wird Karin Perraudin.
Neben Urs Schwaller nimmt
auch der Thurgauer SVP-Stän-
derat Roland Eberle im Füh-
rungsgremium des Unterneh-
mens Einsitz. fca/sda

Preisgünstiges
Bauenwird
gefördert
FREIBURG Gegen 200 Vertreter
von Baugenossenschaften,
Politik und Wirtschaft trafen
sich letzte Woche am ersten
Regionalforum des gemein-
nützigen Wohnungsbaus in
Freiburg. In denDebatten ging
es um die Frage, ob der Bau
preisgünstigen Wohnraums
durch Genossenschaften eine
Antwort auf die Wohnungsnot
sein könnte. Gerade in der
Westschweiz seien bezahlbare
Wohnungen besonders ge-
fragt, schreiben die Organisa-
toren vom Regionalverband
der Baugenossenschaften (die
FN berichteten).
Die Chancen für die Aus-

weitung des gemeinnützigen
Wohnungsangebots stünden
gut, da der Bund wohnpoliti-
sche Massnahmen wie die
Vereinfachung des Lander-
werbs für Genossenschaften
und das Vorkaufsrecht für
Gemeinden für den preis-
günstigen Wohnungsbau er-
griffen habe. Schliesslich wol-
len die Baugenossenschaften
auch die interne Organisa-
tion ihres Verbandes stärken,
um effektiver auftreten zu
können. fca

Express
Strassensperrung
in Jetschwil
DÜDINGEN Wegen Strassenbau-
arbeiten in Jetschwil ist die
Kantonalstrasse zwischen Dü-
dingen und Mariahilf von
Donnerstag, den 2. Oktober,
um neun Uhr bis Freitag, den
3. Oktober, um sechs Uhr ge-
sperrt. Wie die Kantonspolizei
weiter mitteilt, kann die Sperre
bei schlechtem Wetter auf
einen späteren Zeitpunkt ver-
schoben werden. ak

Gemeinderat
von Villars
neu organisiert
VILLARS-SUR-GLÂNE Olivier Carrel
(FDP) übernimmt im Gemein-
derat von Villars-sur-Glâne ab
sofort das Finanzdepartement,
während Marc’Aurelio Andina
(SP) neu für die Pflegeheime,
die sozialmedizinischen Diens-
te und die Angebote für Klein-
kinder zuständig ist.Dashatder
Gemeinderat in seiner Sitzung
vom Montagabend entschie-
den. Zu den Wechseln kam es
in der Folge von zwei Rücktrit-
ten: Annelise Meyer-Glauser
(FDP) und Louis-Marc Perroud
(SP) haben den Gemeinderat
verlassen (die FNberichteten).
Durch den Wechsel verliert

die SP das zentrale Finanzde-
partement, das sich seit 2006
in der Obhut von Louis-Marc
Perroud befunden hatte. Die
Partei habe das Departement
«im Interesse der Gemeinde
und der Bevölkerung» abgege-
ben, schreibt sie in einem
Communiqué. Olivier Carrel
sei als langjähriger Präsident
der generalrätlichen Finanz-
kommission prädestiniert für
die Aufgabe. SP-Generalrat
Thomas Marthaler wird dafür
das Kommissionspräsidium
übernehmen. Die FDP vonVil-
lars-sur-Glâne freut sich über
die neue Aufgabe von Olivier
Carrel. In einer Mitteilung be-
tont sie, dass die neue Ämter-
verteilung einmal mehr zeige,
wie gut die Zusammenarbeit
der Parteien in der Gemeinde
funktioniere. cs


